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Extreme Rechte müssen Abstand halten
Lumdataler Familie über längeren Zeitraum belästigt und bedroht – Familiengericht fällt Urteil nach Gewaltschutzgesetz

Gießen (khn). Eine Familie aus dem Lum-
datal ist ins Visier der extrem rechten Grup-
pe geraten, die seit 2012 verstärkt im Land-
kreis Gießen agiert. Sie wurde belästigt und
bedroht – nicht nur verbal, auch körperlich.
Im September 2013 ging die Familie zusam-
men mit ihrem Anwalt Tronje Döhmer aus
Gießen einen ungewöhnlichen Weg: Sie klag-
te nach dem Gewaltschutzgesetz, das eher
bei Ehestreitigkeiten oder beim Stalking an-
gewendet wird. Nun hat das Familiengericht
ein symbolträchtiges Urteil gefällt.

Hupend am Haus vorbeigefahren

Rückblick: Angefangen hatte alles mit ei-
nem Facebook-Profil. Das habe ihr Sohn im
Dezember 2012 eingerichtet, erzählt die
Frau, deren Name hier keine Rolle spielen
soll. »Antifaschistisches Lumdatal«, so der
Titel. Ihr Sohn habe die Parolen der Rechten,
die er kenne und denen er oft begegnet sei,
nicht mehr ertragen. »Daraufhin fing es rich-
tig an«, erzählt sie. Es folgt ein Anruf mit der
Forderung, die Seite zu löschen, »sonst pas-
siert was«. Dann ständiges Vorbeifahren, Hu-
pen und Rufen.

Dass das keine Streiche von Kindern sind,
zeigt, wie die extremen Rechten seit 2012 vor
allem im Lumdatal agierten: Zuerst hatten
sie Aufkleber oder Flyer mit Parolen wie
»Volk und Familie statt Demokratie und To-
leranz« in Umlauf gebracht, waren offen als

Rechtsextreme bei einem Fußballturnier auf-
getreten. Dann belästigten und bedrohten sie
Lokalpolitiker. Sie störten eine Stadtverord-
netensitzung in Staufenberg, traten die Tür
eines Hauses in Allendorf ein und beschädig-
ten den Zaun der dortigen Bürgermeisterin
Annette Bergen-Krause. Daraufhin regte
sich gesellschaftlicher Widerstand, und da-
mit wuchs die Solidarität mit
den Betroffenen.

Die Fälle, die jetzt vor dem Fa-
miliengericht behandelt worden
sind, liegen zwischen dem
10. und 26. August 2012; außer-
dem geht es um einen Vorfall am
21. November des selben Jahres.
Zwei der drei Beschuldigten aus
der extrem rechten Szene er-
schienen vor dem Gießener Gericht; das Ver-
fahren gegen den dritten ist abgetrennt wor-
den. Sein Wohnort ist unbekannt.

Im August waren die extremen Rechten
mehrmals täglich am Haus der Familie vor-
beigefahren, hatten gehupt, aufs Dach ihres
Autos geschlagen und den Namen des Soh-
nes gerufen. An einem Abend, so schilderte es
die Mutter vor Gericht, hätte ein Auto mit
mehreren Insassen beim Vorbeifahren mit Ta-
schenlampen ins Haus geleuchtet. Gerufen
hätten die jungen Männer: »Verpisst euch,
linke Schweine!« Das habe sich mehrfach
wiederholt – im Abstand von 30 Minuten.

Dem Vorfall im November war ein soge-
nanntes Outing eines der extrem Rechten an

einer Universität vorausgegangen. Dieser sei
am Nachmittag des 21. Novembers vor dem
Haus der Familie erschienen, habe die Mut-
ter bedroht und versucht, die Tür einzuschla-
gen. Später sei er zusammen mit einem wei-
teren der drei Angeklagten dem Stiefvater
und dem Sohn begegnet, habe gedroht: »Du
bekommst jetzt auf die Fresse«. Der Jugend-

liche habe daraufhin nach eige-
nen Angaben zum Selbstschutz
Pfefferspray eingesetzt. Darauf-
hin hätten die beiden extrem
Rechten Stiefvater und Sohn mit
einem Holzknüppel und einem
Elektroschocker verfolgt. Die
Polizei verhinderte Schlimmeres.

Das Familiengericht befand
nun, dass die Aussagen der Fa-

milie glaubwürdiger seien als die der drei
Beschuldigten. Das Urteil fällt deutlich aus:
Den zwei Anwesenden aus der extrem rech-
ten Szene wird untersagt, sich im Umkreis
von 100 Metern dem Anwesen der Familie zu
nähern und vorbeizufahren. Sollte das un-
vermeidbar sein, dürfen sie weder hupen,
laut rufen oder sich sonst demonstrativ ver-
halten. Sollten sie zufällig auf den Sohn der
Familie treffen, müssen sie einen Abstand
von 100 Metern halten. Handeln sie nicht da-
nach, droht ihnen ein Ordnungsgeld von bis
zu 250 000 Euro. Oder, wenn sie das nicht
zahlen können, eine Haftstrafe von bis zu
sechs Monaten. Befristet ist diese Regelung
bis zum 31. Dezember. Das Gericht sieht eine

Wiederholungsgefahr bei den Beschuldigten,
weist aber darauf hin, dass die Taten eine
längere Zeit zurückliegen.

Der Rechtsanwalt der Familie ist »hocher-
freut« über das Urteil. Über Belästigungen
und Angriffe von Neonazis sei bisher selten
unter dem Gewaltschutzgesetz geurteilt wor-
den. Dass die Familie zusammen mit ihm
diesen Weg gegangen sei, sei »Neuland« ge-
wesen, betont Döhmer. Er sei glücklich, »dass
diese Tür nun offen ist«.

Auswirkungen bis heute

»Es war eine harte Zeit«, sagt die Lumda-
talerin nach dem Urteil im Gespräch mit die-
ser Zeitung. »Und ich kann bis heute nicht
mehr so entspannt sein wie früher.« Sie sei
zum Beispiel »hellwach«, fahre ein Auto vor
ihrem Haus vorbei. Dennoch: Die Freude
über das Urteil überwiegt: »Das kann Sig-
nalwirkung auch für andere haben, die in so
eine Situation kommen.«

Ob sie zwischenzeitlich überlegt habe, auf-
zugeben? Ja, sie habe sich oft gefragt, warum
sie und ihre Familie sich das antäten. »Aber
meine Jungs haben gesagt, wir halten das
durch.« Vor allem für ihren Sohn sei es eine
extreme Situation gewesen, so bedroht zu
werden. Das Urteil hat die Familie bestätigt,
standhaft geblieben zu sein. Nur eines würde
sie anders machen: »Wir haben zu lange ge-
zögert, an die Öffentlichkeit zu gehen.«

Neue Variante

Trickbetrüger rufen
im Pfarramt an

Gießen (bsf). Der Kreativität von Betrü-
gern scheinen keine Grenzen gesetzt. Sie
lassen sich immer wieder neue oder leicht
veränderte Maschen einfallen, um an das
Geld ihrer Opfer zu kommen. Einen aktuel-
len Fall im Landkreis Marburg-Biedenkopf
nimmt auch die Gießener Polizei zum An-
lass, erneut mit Nachdruck auf die Metho-
den der Betrüger hinzuweisen.

Beim Enkeltrick ruft jemand an und be-
nutzt fortan zum Beispiel den Namen des
Enkels oder eines Neffen, den er durch ge-
schickte Gesprächsführung von seinem po-
tenziellen Opfer erfahren hat. Diese Ge-
spräche beginnen oftmals ähnlich: »Hallo,
ich bin’s« oder »Hallo Oma, weißt Du wer
dran ist?« Meist folgt eine erfundene Ge-
schichte, die mit der Bitte um dringend be-
nötigtes Geld endet. Die Anrufer sind so
überzeugend und geschickt, dass sie es so-
gar schaffen, das Geld nicht selbst in Emp-
fang nehmen zu müssen. Ihre Opfer händi-
gen das Geld wildfremden Menschen aus
oder überweisen es per Western Union.

Beim Schockanruf, der gemeinen Variante
des Enkeltricks, meldet sich meist bei rus-
sisch stämmigen Menschen ein angeblicher
Familienangehöriger und schockiert sein
Opfer. Die am Telefon erzählten Geschich-
ten sind erfundene Notlagen von Angehöri-
gen und geeignet, heftige Reaktionen bei
den Angerufenen auszulösen. Diesen
Schockzustand versuchen die Täter zu nut-
zen, um Geld zu bekommen. Die drama-
tisch geschilderten Vorkommnisse reichen
vom Sturz bis hin zum schweren Unfall.

Emotionaler Druck

Dieser Tage setzten die Täter in Gladen-
bach auf eine besonders unverschämteVari-
ante: Sie riefen in einem Pfarramt an! Die
sich angeblich aus Spanien meldende Frau
gab sich als (tatsächlich existente) Gladen-
bacherin aus und bat um dringende Hilfe.
Sie schilderte, dass ihr Mann und ihre
Tochter in Spanien bei einem Verkehrsun-
fall ums Leben gekommen seien und sie
nun dringend Geld benötige, um ein Rück-
flugticket zu kaufen.

Zur Untermauerung ihrer Glaubwürdig-
keit gab sie die Namen von zwei in den an-
gegebenen Orten arbeitenden Pfarrern an.
Durch geschickte Gesprächsführung und
weinerliches Vortragen der Geschichte ge-
lang es der Frau und einem später während
des Telefonates auftretenden männlichen
Komplizen, den emotionalen Druck derma-
ßen zu erhöhen, dass die Angerufene und
ihre Kollegen geneigt waren, die erbetenen
850 Euro per Western Union zu überweisen.

Dank weiterer Nachforschungen kamen
den Mitarbeiterinnen der Kirchengemeinde
jedoch immer mehr Zweifel an der Ge-
schichte, sodass letztlich doch kein Geld
floss. Die endgültige Entlarvung der Story
als Betrugsversuch brachte ein Anruf bei
der real existierenden Frau, für die sich die
Anruferin ausgegeben hatte. Sie war da-
heim, Mann und Kind erfreuen sich bester
Gesundheit.

»Dieser Vorfall zeigt, wie geschickt und
durchaus vorbereitet diese Betrüger ans
Werk gehen«, sagte Polizeisprecher Martin
Ahlich. Sie beherrschen nicht nur ein über-
zeugendes Auftreten am Telefon, sondern
recherchieren vorher und benutzen Namen
und Anschriften von Personen, »nur um so
die eigene Glaubwürdigkeit zu untermau-
ern«.

Fast eine Retrospektive
Gisela Denninghoff zeigt in der Galerie im Palais in Lich Malerei der letzten 20 Jahre

Lic h – Wenn jung bleiben bedeutet, offen
zu sein für neue Eindrücke, sich stetig wei-
terzuentwickeln und neue Ausdrucksformen
zu finden, dann ist Gisela Denninghoff im-
merwährend jung. Mit ihrer Energiemalerei
hat sie für sich den Jungbrunnen entdeckt.
Erdenergie im Wortsinn nahm sie erstmals
Anfang der 1990er Jahre bei einem längeren
Genesungsaufenthalt in der Vulkanland-
schaft von Teneriffa bewusst wahr. Sie be-
gann sofort mit dem Malen unter diesen in-
tensiven Natureindrücken. Sie fährt seitdem
immer wieder dorthin. Seit 2006 gelingt es
ihr auch, diese Energie während der Malerei-
Sing-Performances mit dem Musiker und
Sänger Hans-Michael Schuhmann meditativ
zu reaktivieren. »Sonst könnten die Bilder so
nicht entstehen.«, erzählt sie.

Gisela Denninghoff wird 75 Jahre alt.
Kaum zu glauben, wenn man die quirlige
Frau erlebt, vor allem nicht, wenn man vor
ihren großformatigen Bildern steht und die
ungeheure Energie bewusst auf sich zukom-
men lässt. Sie legt schon mal Kreativpausen
ein, auch familiär bedingte, aber sie kommt
immer wieder mit neuen Ideen und präsen-
tiert ihre neuesten Arbeiten. Das geschah in
der letzten Zeit häufiger in überregionalen
Ausstellungen, ab Ende Juni ist sie wieder
einmal in Mittelhessen zu sehen. An ihrem
Wohnort Lich zeigt sie in der noch jungen
Galerie im Palais von Liz Haack ihre Bilder.
Die Galeristin hat Werke aus den letzten 20
Jahren ausgewählt, sodass fast eine Retro-
spektive entstanden ist. Leicht verfremdete
Fotoimpressionen vom Farbenspektrum der
verschiedenen Erden auf Teneriffa ergänzen
ihre Malerei.

In der Galerie-Ausstellung kann man Den-
ninghoffs eindrucksvollem, gelb lodernden
»Baummenschen« und ihrem magisch blauen
»Wasserengel« wieder begegnen. Hier sind

die Figuren noch deutlich zu erkennen, sie
lösen sich nur an den Rändern etwas auf.
Schon hier in reine Energie wie es scheint.
Sie zeichnet nach wie vor, aber ihre Hingabe
gilt der Farbmalerei, was bei ihr auch bedeu-
tet: Werfen und Schütten von wassergelöster
Farbe auf die liegende Leinwand. Dazu kom-
men Naturmaterialien wie Blätter und Zwei-
ge, Lavastaub und Asche. Es gibt auch klei-
nere Arbeiten und Zeichnungen zu sehen,
und natürlich Faltungen.

Ihre ersten Faltungen machte sie schon
1998, doch erst mit dem Wechsel zum hand-
geschöpften Nepal-Papier ist sie mit dem Er-
gebnis vollauf zufrieden. »Auf Leinwand ist
es immer das Hinzufügen von Farbe, die
Oberfläche sieht glatt aus. Auf dem dicken
und saugfähigen Nepal-Papier wird die Far-
be wieder zum Material, das finde ich span-
nend.« Während der Performances entstehen
Faltungen, die zunehmend voluminöser wur-
den und längst in die dritte Dimension ge-
gangen sind. Mittlerweile haben sie die For-
men von Felsen oder Urtieren angenommen,
sind eigentlich schon Plastiken.

Vorbilder aus der Gruppe ZEN 49

Die Frage nach ihren Vorbilder kann die
reflektierte Künstlerin schnell beantworten.
Den Zugang zur Kunst und der »menschliche
Umgang« damit, den habe sie während ihres
Studiums von Gerhard Fietz (1910–1997) ge-
lernt, Mitbegründer der Gruppe ZEN 49.
Doch erst im vergangenen Jahr habe sie in
einer Retrospektive mit Werken von Fred
Thieler (1916–1999) gemerkt – einem der we-
niger bekannten Maler des deutschen Infor-
mel und ZEN-Mitglied – wieviel sie eigent-
lich von diesem gelernt hat. »Die Freiheit der
Farbe und der geradezu spirituelle Umgang
damit, das kommt von ihm«, so ihre heutige
Überzeugung.

Die Vernissage beginnt am Samstag, dem
28. Juni, um 18 Uhr; zur Einführung spricht
Dr. Susanne Ließegang. Natürlich gibt es
auch eine Mal-Performance mit Gisela Den-
ninghoff/Hans-Michael Schuhmann am 5.
Juli, 18 Uhr, anschließend ein Künstlerge-
spräch. Zur Finissage am 26. Juli, 12 bis 14
Uhr, findet ein »Bildersingen« statt.

Dagmar KleinFarbmalerei mit Blättern und Asche.

Pure Energie: Gisela Denninghoffs Leidenschaft gilt der Farbmalerei.Vom 28. Juni an stellt die Künstlerin, die in diesem Jahr 75 wird, Ar-
beiten der letzten 20 Jahre in der Galerie im Palais in Lich aus. (Fotos: dkl)


